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«Rebberg in Fluntern – ein Denkmal  
für die Zürcher Kulturlandschaft?»

Plädoyer für eine Wiedererwägung der Ursprungsidee bei der Kirche trotz Bundesgerichtsentscheid, mittels Standort-Tausch zwischen geschützter Magerwiese und Rebberg. 

Wer immer die Presseberichte 
in dieser Sache etwas ver-
folgt hat, dürfte über den 
bisherigen Verlauf und des-

sen – vorläufiges (?) – Ergebnis perplex 
sein: dass die kulturträchtige Idee zur 
Wiederbelebung der Zürcher Weinbau-
tradition im Herzen von Fluntern unter-
halb der grossen Kirche nach Jahren juris-
tischen Hickhacks bis zum Bundesgericht 
erfolgreich torpediert wurde. 

Dabei nimmt die Mehrheit der Bevöl-
kerung diesen Wiesenhang seit je als Bra-
che wahr und nicht als wertvolles Biotop, 
was den Verdacht nahelegt, dass es bei 
den Einsprachen weniger um Landschafts-
schutz geht als um Partikularinteressen. 
Doch die geschützte Magerwiese eignet 
sich als idealer Aufhänger für den Rechts-
streit.

Einen Rebberg gab es hier früher näm-
lich sehr wohl. Und ein solcher würde den 
geschichtsträchtigen Ort sowohl land-
schaftlich als auch räumlich aufwerten.

Daraus lässt sich ableiten, dass die 
 heutige Magerwiese kaum das Resultat 

planerischer Absicht, sondern wohl die 
Folge betriebswirtschaftlicher Vernach-
lässigung seitens der Behörden war und 
sich ohne menschliches Zutun im Laufe 
der Jahre zu einem eigenen Mikrobiotop 
entwickelt hat. Am 20. November 2013, ge-
nau 93 Jahre nach dem Bau der Kirche, 
wurde diese Naturlandschaft dann unter 
Schutz gestellt. Was ist höher zu gewich-
ten: die geschützte Naturlandschaft oder 
die verlorene Kulturlandschaft? An sich 
sind sie beide gleichwertig, aber im spezi-
fischen Fall ist die Naturlandschaft im 
Gegensatz zur Kulturlandschaft histo-
risch nicht an diesen Ort gebunden. So 
liesse sich mit Fug und Recht die These 
vertreten, dass einem Rebberg hier ein 
 höherer Wert zuzusprechen ist als der 
durch «Zufall» entstandenen Magerwiese. 
Damit liegt der Rebberg im öffentlichen 
Interesse ebenso des Quartiers wie auch 
kulturhistorisch der ganzen Stadt. 

1940 zunichtegemacht
Wie der Quartierverein und die Zunft in 
ihrem Faktenblatt vom 25. August 2020 

schreiben, wurde die über tausend-
jährige Fluntermer Tradition 1940 zu-
nichtegemacht, indem man die letzten 
Reben unterhalb der Kirche Fluntern aus-
riss. An eben jenem Ort, an dem sich 
 danach aus Brachland ein Biotop entwi-
ckelt hat und wo zugleich der Gegensatz 
zwischen baulicher Expansion und land-
wirtschaftlicher Tradition direkt zum 
 Tragen gekommen ist. Es ist daher auch 
ein Gebot der historischen Logik, die 
neuen Reben wieder hier anzupflanzen. 

Auch landschaftlich würden Reben 
den Ort aufwerten, weil sie durch ih- 
re dreidimensionale Erscheinung der 
 bestehenden Böschung eine starke, 
abwechslungs reiche Struktur verleihen 
und selbst auf Distanz optische Vielfalt, 
farbliche Abwechslung und einen le-
bendigen Moiré-Effekt erzeugen. Zudem 
trüge der Rebberg zur Erlebnissteige- 
rung im Herzen des Quartiers bei, indem 
er Anreize für Begegnungen bietet. 

Im Gegensatz dazu erfüllt die von Grün 
Stadt Zürich angebotene Standortoption 
am Waldrand die kulturelle Absicht der 

Initianten nicht, weil der vorgeschlagene 
schmale Landstreifen nicht im Zentrum, 
sondern an der Peripherie des Quartiers 
liegt, was die Grundidee schmälert. 

Auch vermittelt der im Verhältnis zum 
grossen Soja-Acker kleinflächige Reben-
grund eher den Eindruck eines Anhäng-
sels an die Schrebergärten als den einer 
Erinnerung an die Fluntermer Vergangen-
heit. Würde die Absicht der Initianten 
ernst genommen, müsste konsequenter-
weise die ganze Ackerfläche mit Reben 
 bepflanzt werden, um der kulturellen 
 Absicht das notwendige optische Gewicht 
sowie dem Landschaftsbild eine kohä-
rente Einheit zu verleihen.

Dank dem Entgegenkommen von 
Grün Stadt Zürich lässt sich der Ideen-
horizont für folgenden Vorschlag erwei-
tern: Man versetzt die Magerwiese samt 
Biotop mit heutiger Abschältechnik, wie 
im Bild links, an das vorgesehene Recht-
eck neben den Schrebergärten. Dort 
könnte sie neben den Familiengärten viel 
mehr zur natürlichen Biodiversität und 
zur Freude der Spaziergänger beitragen 

als unten an der Gloriastrasse, wo sie 
 weiter den tristen Eindruck einer verges-
senen Grünfläche ausstrahlt. 

Aufruf an Fluntermer und Stadtrat 
Weil die Gegebenheiten beider Standorte 
nicht zu 100 Prozent übereinstimmen, 
könnte man einen Teilversuch wagen und 
den Behördengang bei Gelingen mit die-
ser neuen Prämisse noch einmal angehen, 
auch wenn bis zur Realisierung noch 
mehr Zeit vergeht. Im historischen Kon-
text zählen derartige Verzögerungen 
nicht viel. Die Genugtuung, weise ent-
schieden zu haben, wäre für alle Beteilig-
ten viel grösser als eine halbherzige 
 Lösung mit Reben weit oben am Wald-
rand, abseits des Quartierbewusstseins.
 Heinrich O. Matthias

Heinrich O. Matthias ist Raumplaner und  
Architekt ETH. Er wohnt in Zürich-Fluntern. 
Dieser Tribünenartikel entspricht seiner per-
sönlichen Ansicht und muss nicht mit jener 
der Redaktion übereinstimmen. 

JAZZ IM SEEFELD

Konzert fernab vom Musik-Mainstream
Bald präsentiert «Jazz im Seefeld» 
ein Doppelkonzert. Yumi Ito und 
Kappeler/Zumthor versprechen 
eine gelungene Kombination zu 
sein, nicht nur, weil beide Trup-
pen fernab von Mainstream in 
Gefilden handgemachter  
Musik zu verorten sind.

Nicole Seipp-Isele

Yumi Ito erlernte das Klavierspiel auf Basis 
der japanischen Suzuki-Methode. Das ist 
eine musikalische Lehre, die einzig auf 
 Beobachtung, Gehör und Nachahmung 
basiert. Entsprechend diesen frühen 
 musikalischen Erfahrungen ist Itos Musik 
vor allem in ihrer Unmittelbarkeit unver-
kennbar. Ihre musikalische Handschrift 
ist geprägt von Spontaneität, Dynamik 
und Vielfalt. «Meine Songs sind ein Nach-
denken über die Welt. Es ist mir wichtig, 
dass wir hinschauen, über unsere persön-
lichen wie auch gesellschaftlichen Prob-

leme sprechen, damit wir handeln kön-
nen», erklärt die Schweizer Musikerin mit 
polnisch-japanischen Wurzeln. Ito erzählt 
Gesellschaftsgeschichten. Es sind Songs 
über die Umwelt, aber auch über ihren 
Nachbarn, der an einer Überdosis Heroin 
gestorben ist, oder eine Bekannte, die 
 aufgrund ihrer psychischen Erkrankung 

alles verloren hat. Was Ito in ihrer Musik 
abbildet, ist das Leben an sich. 

Schlüsselerlebnis in der Tonhalle
Yumi Ito wuchs mit Musik auf. Die klas-
sische Gesangstechnik erlernte sie von 
ihrer polnischen Mutter. Als sie sechs 
Jahre alt war, gab sie als Klaviersolistin ihr 
erstes Konzert in der Tonhalle Zürich mit 
dem Tonhalle-Orchester unter der Leitung 
von Howard Griffiths. Zwei Jahre später 
folgte ein Revival. «Mir war sofort klar, 
dass ich diesen Adrenalinkick auf der 
Bühne liebe und mein Leben lang Kon-
zerte geben möchte», so Ito. 

Dabei ist sie gekonnt in der Lage, sich 
ihrer Mehrsprachigkeit zu bedienen, und 
hat ein ausgeprägtes Bewusstsein für die 
Macht einer Sprache und ihres jeweiligen 
Potenzials: «Dreisprachig aufzuwachsen 
hat mich enorm beeinflusst. Die Spra-
chen haben meine musikalische Sensibi-
lität geprägt. Durch sie wurde mein Inte-
resse für verschiedene Klänge geweckt 
und die Möglichkeit, mit der Stimme zu 
arbeiten und all ihre Töne zu nutzen.»  
Mit diesem feinen Bewusstsein lässt sie 

 Kompositionen und Improvisationen 
ent stehen, wobei sie stimmlich jeweils in 
 verschiedene Rollen schlüpft.

Und auch ihre Bandkollegen sind in 
diesem Sinne geübte Klangmaler. Der 
Drummer Iago Fernandez hat die Gabe, 
fiktive Landschaften mit seinem Schlag-
zeug abzubilden. Kuba Dworak am Kon-
trabass besticht mit einem erdigen Klang. 
Er ist Purist, ohne dabei den Raum für 
 Virtuosität zu beschneiden. Dabei zeigt er 
sich technisch stets versiert.

«Das wird keine Eintagsfliege»
Als Vera Kappeler und Peter Conradin 
Zumthor sich vor 12 Jahren zum Duo for-
mierten, war schnell klar: Da ist keine  
Eintagsfliege. Schon bald gehörten sie 
zum Establishment der Jazzszene. Ihr 
Sound klingt raffiniert einfach, zugleich 
melancholisch und bietet viel Raum für 
Offenheit, aber auch Humor. Die instru-
mentale Kombination von Kappeler/Zum-
thor scheint wie eine Symbiose, indem 
sich Klavier und Schlagzeug organisch 
verbinden. Das Piano mit seinen perkussi-
ven Möglichkeiten und das Schlagzeug 

mit seinem pulsierenden Beat unterstüt-
zen sich gegenseitig. Vor allem durch den 
Klang von Glocken, Metallstäben oder Be-
cken entsteht eine melodisch harmoni-
sche Liaison mit dem Klavier. Immer wie-
der finden sich musikalische Momente, in 
denen nicht mehr auseinanderzudividie-
ren ist, welcher Klang vom Schlagzeug 
und welcher vom Piano herrührt. 

Kappeler und Zumthor sind sich einig: 
«Das Publikum darf sich auf skurril 
schöne Musik freuen, die Geschichten 
evoziert. Wir zelebrieren einen eigenstän-
digen, immer wieder ausgeklügelten und 
ungewöhnlich instrumentierten Sound – 
er reicht von düster bis humorvoll. Und 
es wird ein packendes Duell auf Spiel-
zeugklavieren geben ...»

ANZEIGE

Das Jazzduo Vera Kappeler und Peter Conradin 
Zumthor. BILD RALPH FEINER

23.2.2022 – 19.30 Uhr, «Kappeler/Zum-
thor», Vera Kappeler: piano; Peter Conradin 
Zumthor: drums, percussion; Yumi Ito: 
 vocals, piano, composition; Kuba Dworak: 
doublebass; Iago Fernandez: drums. Eintritt 
10 Franken und Kollekte. GZ Riesbach,  
Seefeldstrasse 93, 8008 Zürich; Internet-
adresse: www.jazzimseefeld.ch
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ÜberparteilicherWahlaufruf – c/o HEV Zürich – Postfach – 8038 Zürich

DringenderAufruf: Bitte gehen Sie an die Urne!

Für ein modernes Zürich mit Zukunft! Wahlzettel
Erneuerungswahl des Stadtrates und des Stadtpräsidiums
für die Amtsdauer 2022-2026Erster Wahlgang vom Sonntag, 13. Februar 2022
9 Mitglieder des Stadtrates

Name
Vorname

1. Baumer Michael
2. Iten Stephan
3. Leutenegger Filippo
4. Rueff-Frenkel Sonja
5. Scheck Roland
6. Widler Josef
7.

8.

6. Widler Josef
7.

8.

Nur wer abstimmt,kann etwas ändern!

Geschätzte Mitbürgerinnen und Mitbürger

Am 13. Februar 2022werden in Zürich der Stadt- und Gemeinderat neu gewählt. Wir haben es in der Hand: Soll weiterhin eine rot-grüneMehrheit den Ton angeben oderwollen wir
die bürgerlichen Kräfte stärken?

Die Situation in Zürich wird zusehends prekär – die Folgen der rot-grünen Politik sind fatal!

Die städtische Finanzplanung ist geprägt von Defiziten und einem horrenden Anstieg derAusgaben. 2025 decken die Steuern gerade noch den Personalaufwand von
3,3 Mia. Franken. Was passiert, wenn die Steuereinnahmen der Unternehmenwegen schlechtererWirtschaftslage dereinst wegbrechen?

Die Verkehrspolitik ist orientierungslos. Statt Quartiere gezielt zu beruhigen, sind flächendeckendeTempo 30-Zonen geplant, um die Autos zu verdrängen. Dies führt zu
Mehrverkehr in den Quartieren undMehrkosten inMillionenhöhe für den öffentlichen Verkehr.

Viele Gewerbebetriebe leiden unter der städtischen Politik und überlegen sich einenWegzug. Die realitätsfremdePolitik der Stadtbehörden macht ihnen das Leben schwer.
Die Grünen forderten in der Richtplan-Debatte sogar ein Verbot für die Schaffung zusätzlicherArbeitsplätze in gewissen Stadtkreisen – das muss man sich mal vorstellen!

Am 13. Februar 2022 müssen wir dies korrigieren. Wir brauchen Praktiker statt Theoretiker in den Behörden! Darum empfehlen wir Ihnen die sechs bürgerlichen Kandidaten
zurWahl in den Stadtrat. Gehen auch Sie an die Urne – und motivieren Sie Ihre Familie und Freunde. Jede Stimme zählt!

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Nicole Barandun RRRRReeeeeeeeegggggggggiiiiiiiiinnnnneeeeeeeee SSSSSaaaaaaaaauuuuuuuuuttttttttteeeeeeeeerrrrrrrrr GGGGGrrrrreeeeegggggggggooooooooorrrrr RRRRRuuuuuuuuutttttttttzzzzzzzzz
alt Kantonsrätin Die Mitte Nationalrätin FDP Nationalrat SVP
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